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EINFÜhRuNGE
Einführung

in die aktiven, kooperativen, kompetenz- und 
handlungsorientierten Lernmethoden im Arbeitsbuch
„Lernen ist Konstruktion, Lernen ist Interaktion, Lernen ist Leben.“ 
(Herold/Herold, 2016)

Sie wollen das Beste aus Ihrem Lernprozess herausholen, möglichst effektiv, zielgerichtet und er-
gebnisorientiert lernen? Dann brauchen Sie eine Vielzahl verschiedenster Lernmethoden, die Sie 
entsprechend den Lernzielen, den Lerninhalten und Ihren individuellen Lernzugängen anwenden 
können.
Es ist wichtig, zu erkennen, wo Sie Ihre Ressourcen nutzen, Ihre Lernumgebung optimieren, den 
Lernprozess aktivieren und organisieren, sich in Lerngruppen vernetzen und mit Kolleginnen und 
Kollegen kooperieren können. Lernen heißt, sich kontinuierlich zu entwickeln: Wer lernt, der lebt!
Das Arbeits- und Prüfungsbuch orientiert sich in den Fachinhalten am Grundlagenwerk „Kinder-
pflege komplett“ und stellt konstruktive Lernwege zu diesen Inhalten zur Verfügung. Diese erlau-
ben es Ihnen, die Fachinhalte selbsttätig und kooperativ sowie aktiv zu erschließen. 
Die vielfältigen Lernmethoden werden hier kurz beschrieben und sind in den einzelnen Kapiteln 
als solche erkennbar gekennzeichnet.

Arbeitsaufgaben
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 2.5 Erläutern Sie, mit welchen Einstellungen oder Werten in Bezug 
auf den Umgang mit Menschen Sie sich gut identifizieren kön-
nen und welche Sie ablehnen. Begründen Sie Ihre Antworten.

 2.6 Stellen Sie dar, welche Werte und Einstellungen Ihnen in Ihrer 
erziehe rischen Arbeit wichtig sind. Überlegen Sie schriftlich, wie 
Sie diese Werte Kindern vermitteln könnten und mit welchen 
Ihrer Verhaltensweisen Sie für die Kinder ein Vorbild sind.

Familie

 3. 
  100 Jahre im Familienbesitz
  – Hans Schumann leitet das Unternehmen in 4. Generation –

 3.1 Legen Sie dar, was die Zeitungsüberschrift über den Einfluss der Familie aussagt.

 3.2 Wie sind diese Familienbezüge bezüglich Berufswahl in Ihrer Herkunftsfamilie?

 3.3 Welche Vor- und welche Nachteile schreiben Sie diesem Einfluss zu?

 3.4 Welchen Einfluss nahm Ihre Familie auf Ihr Leben und Wirken insgesamt?

 4. Beschreiben Sie, was damit gemeint ist, wenn man sagt: „Der kommt aus einer guten Familie.“ 
Gehen Sie in Ihren Ausführungen auf exogene Einflussfaktoren (s. Abb.) ein.

Ökonomische 
Faktoren

Natürliche 
Faktoren

Ökologische 
Faktoren

Soziale  
Faktoren

Kulturelle 
Faktoren

Exogene Einflussfaktoren

 5. Die Persönlichkeitsentwicklung eines Kindes wird in vielfältiger Weise auch durch das Elternhaus 
beeinflusst.

 5.1 Legen Sie Auswirkungen der sozialen Stellung der Eltern dar. Beziehen Sie sich wieder auf die Ein-
flussfaktoren von Aufgabe 4.

 5.2 Beschreiben Sie, wie sich die verschiedenen Einstellungen von Eltern (z. B. zu Bildung oder Religion) 
in Bezug auf Erziehungsziele auf ein Kind auswirken. Geben Sie ein konkretes Beispiel.

 6. ICH und meine Familie

 6.1 Beschreiben Sie Aktivitäten, die Sie heutzutage noch mit Ihrer Familie gemeinsam unternehmen.

 6.2 Geben Sie schriftlich Unternehmungen wieder, die Sie als Kleinkind/Kind mit Ihrer Herkunftsfami-
lie erlebt haben; gehen Sie auf den Stellenwert dieser Unternehmungen für Sie persönlich ein. 

 6.3 Fragen Sie Ihre Eltern oder Großeltern, wo und wie sie in ihrer Kindheit ihre Freizeit verbracht 
haben, und vergleichen Sie die Schilderungen mit dem Leben in der heutigen Zeit. Gehen Sie auf 
Unterschiede und deren Ursachen ein.

47801_060-224_Kap_05_22.indd   61 17.08.17   13:11

Hier finden Sie Aufgaben, die Sie anregen, Ihr bereits erworbenes Wissen und Ihre unterschiedli-
chen Kompetenzen in einem sozialpädagogischen Arbeitsbereich anzuwenden und zu überprüfen. 
Unterschiedliche Ausrichtungen der Aufgaben sprechen verschiedene Lerntypen an und motivie-
ren zu individuell interessanten und herausfordernden Handlungen und Überlegungen. 

Praxisaufgaben
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ErziEhungsstilE und pädagogischE handlungskonzEptE6
Fröbel

 5. Bringen Sie sich die Kerngedanken des Pädagogen und „Begründers des Kindergartens“, Friedrich 
Fröbel, in Erinnerung. 

 6. „Vom Greifen zum Be-greifen“ – was steckt dahinter? Geben Sie ein konkretes Beispiel aus der 
 sozialpädagogischen Praxis.

 7. Informieren Sie sich über die Fröbel-Gaben auf der Webseite www.friedrich-froebel-online.de und 
bauen Sie eine Gabe konkret nach. Was lernen Kinder dabei? 

 8. Welche von Fröbels Vorstellungen können Sie in Ihrer Kindertagesstätte wiedererkennen?

Montessori
 9.1 Rufen Sie sich die pädagogischen Grundlagen der Maria Montessori in Erinnerung und erstel-

len  einige Lernkarten zu ihren zentralen Themen und fachlichen Termini (z. B. „Innerer Bauplan“, 
 „Vorbereitete Umgebung“, „Sensible Phasen“, „Polarisation der Aufmerksamkeit“, „Absorbierender 
Geist“, „Selbstkontrolle“, „Persönlichkeit des Erziehers“, „freie Wahl des Spielmaterials“).

 9.2 Vergleichen Sie anschließend die Fröbel-Pädagogik mit dem Ansatz von Montessori. 

 10. Was meint Montessori mit den „Übungen des täglichen Lebens“? Geben Sie mindestens 3 kon-
krete Beispiele.

 11. Recherchieren Sie Bilder von Montessori-Materialien im Internet oder einem gängigen Spielmate-
rialkatalog und gestalten Sie eine Seite in Ihrem Lerntagebuch damit. 

  PRAXIS

 12.  Machen Sie eine „Stille-Übung“ – erst für sich allein, dann mit Kindern Ihrer Gruppe.

 13.  Informieren Sie sich über die 3-Stufen-Lektion nach Montessori und wenden Sie diese in einem 
konkreten Bildungsangebot mit Kindern an.

 14. Halten Sie schriftlich fest, was Sie an dem Konzept Montessoris überzeugt. Gehen Sie dabei 
 besonders auf die „sensiblen Phasen“ ein (s. Abb.).

0 – 0,6 J. 0 – 1 J. 1 – 1,6 J. 1,6 – 2 J. 2 – 2,6 J. 2,6 – 3 J. 3 – 3,6 J. 3,6 – 4 J. 4 – 4,6 J. 4,6 – 5 J. 5 – 5,6 J. 5,6 – 6 J.

Lesen

Entwick-
lung des 
Tastsinns

Schreiben und  zeichnen

Empfänglichkeit für Einflüsse von Erwachsenen

Verfeinerung der Wahrnehmung über Sinneserfahrungen

Verfeinerung der Bewegungen, Beschäftigung 
mit Wahrheit und Wirklichkeit, Entwicklung der 

Vorstellung von Zeit und Raum

Entwicklung der Koordination der Muskulatur,  
Interesse an Gegenständen

Sprachliche Entwicklung

Gesteigerte Aufnahmebereitschaft und Aufnahmefähigkeit  
für Umwelteinflüsse und Sinneserfahrungen

0 – 0,6 J. 0 – 1 J. 1 – 1,6 J. 1,6 – 2 J. 2 – 2,6 J. 2,6 – 3 J. 3 – 3,6 J. 3,6 – 4 J. 4 – 4,6 J. 4,6 – 5 J. 5 – 5,6 J. 5,6 – 6 J.

47801_060-224_Kap_05_22.indd   72 17.08.17   13:15

Dieser Aufgabentyp verbindet Ihr erworbenes Wissen mit Ihrer Tätigkeit in der sozialpädagogi-
schen Praxis in einer elementarpädagogischen Einrichtung. Spannende Anregungen, zu überprü-
fende Fragen und Aussagen, die zu reflektieren und evaluieren sind, begegnen Ihnen an dieser 
Stelle. Es wird Ihnen Spaß machen, das Gelernte in die Praxis einzubringen.

47801_Buch.indb   6 17.08.17   15:10
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 7. Begriffekarte Erzieherische Grundhaltungen 
  Lesen Sie die Begriffekarte für sich. Versehen Sie die Begriffe, die Sie erläutern können, mit einem grünen Haken. 
  Tauschen Sie sich über nicht abgehakte Begriffe zu zweit oder im Team aus.  Noch keine Klarheit? Recherchieren Sie in der Fachliteratur oder  

in digitalen Medien. 

Feinfühligkeit Bezugspersonen intuitive Kompetenz Ausdruckskanäle  
der Feinfühligkeit

Körperkontakt Empathie Urvertrauen Bindungssicherheit

Personenpermanenz Bindungserfahrung Repertoire des 
Bindungsverhaltens Kindliche Bedürfnisse

Selbstwirksamkeits
erfahrungen Bindungsentwicklung Exploration des 

Verhaltens Bindungsqualität

? Vorhersehbarkeit ? Verfügbarkeit

8MonatsAngst Bindungstypen Hospitalismus „socialreferencing“

2 47
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In verschiedenen Lernfeldern finden sich unterschiedliche Fachbegriffe zu einem Fachthema. 
Ihr Ziel ist, diese zu definieren und damit eine Selbstkontrolle über fachtheoretische Inhalte 
vorzunehmen. 
In der Gruppe lässt sich damit folgendermaßen arbeiten: Zunächst arbeitet jeder Schüler für sich 
an der Begriffekarte und kennzeichnet Begriffe, die er kennt und fachlich erläutern kann, mit 
einem grünen Haken: abgehakt!
Begriffe, die nicht abgehakt werden konnten, sollen Sie jetzt zu zweit/kollegial erfassen: Jeder 
Schüler macht sich auf die Suche nach einem Partner, der diesen Begriff für sich abgehakt hat – 
also in der Lage ist, den Begriff fachlich klar zu definieren. 
Dieser Vorgang wird wiederholt, bis jeder alle Begriffe abhaken konnte. Bleiben Begriffe offen, 
d. h. ohne adäquate Definition, muss eine andere Erkenntnisquelle gesucht werden: Befragung des 
Lernbegleiters, Fachlehrers, Recherche in der Fachliteratur, mediale Suche o. a.

Placemat-Methode

Schreibfläche für Person A
Sc

hr
ei

bf
lä

ch
e 

fü
r P

er
so

n 
BSchreibfläche für Person D

Schreibfläche für Person C

Gruppen
ergebnis

Die Placemat-Methode ist eine Form des kooperativen Lernens. Mithilfe einer grafischen Struktur 
werden die individuellen Arbeitsergebnisse festgehalten, um sie später zu einem gemeinsamen 
Gruppenergebnis zusammenzuführen.

Dazu finden Sie sich in Gruppen zusammen und haben zunächst die Möglichkeit, zu einer be-
stimmten Fragestellung eigene Gedanken zu entwickeln. Anschließend treten Sie in eine schriftli-
che Diskussion mit den anderen Gruppenmitgliedern:

Je ein Lernender bearbeitet ein Feld des Placemats zu einer vorgegebenen Fragestellung. Alle Teil-
nehmer starten mit unterschiedlichen Feldern des Placemats. Jeder Lernende notiert in einer fest-
gelegten Zeit seine Gedanken und Ergebnisse und tauscht sich anschließend mit den übrigen 
Gruppenmitgliedern darüber aus. Dieser Austausch erfolgt, indem das Blatt im Uhrzeigersinn ge-
dreht wird und die nächste Person die vorherigen Aufzeichnungen liest, ergänzt und mit Kommen-
taren versieht (ebenfalls in einer festgelegten Zeit). 
Dies wird so oft wiederholt, bis jedes Gruppenmitglied wieder sein ursprüngliches Feld des Place-
mats vor sich hat. Nun haben alle Personen alle Aufzeichnungen gelesen.
Anschließend einigt sich die Gruppe gemeinschaftlich auf 2 bis 3 Aussagen und Antworten auf 
die ursprüngliche Aufgabe. In der Diskussion hierzu ist wichtig, dass ein Austausch über alle einge-
brachten Ideen der Lernenden erfolgt und die Zusammenhänge darin erkannt werden. Sie sollen 
einen Konsens finden, welche der notierten Einzelaussagen die Meinung der gesamten Gruppe re-
präsentieren und somit als gemeinsame Antwort auf die Eingangsfrage festgehalten werden kön-
nen. Diese werden in der Mitte des Placemats notiert.
 (Vgl. Reich, 2012)

47801_001-017.indd   7 21.08.17   11:06
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EinführungE
Fallbeispiele

handwerk-technik.de

Co
py

rig
ht

 V
er

la
g 

Ha
nd

w
er

k 
un

d 
Te

ch
ni

k,
 H

am
bu

rg
 –

 a
us

 4
78

01
; K

am
en

de
, H

ei
nz

102

Die kinDliche entwicklung von 1 bis 10 Jahren9

9

 10. FALLBeispieL Sie arbeiten als sozialpädagogische Zweitkraft in 
einer Krippeneinrichtung. Etliche der Kinder können schon ihre ersten 
Schritte gehen. Die insgesamt altersangemessen entwickelte 1;2-jäh-
rige Malina krabbelt allerdings noch. Ihre Mutter ist besorgt und bit-
tet Sie um eine Erklärung für das Verhalten; außerdem möchte sie 
von Ihnen wissen, ob sie einen Kinderarzt aufsuchen soll, da Malina 
noch nicht laufen kann. 

  Gestalten Sie Karteikarten mit Erklärungen und Antworten, die Sie im Gespräch mit Malinas Mut-
ter nutzen könnten.

 11. Recherchieren Sie Materialien und Möglichkeiten für eine Bewegungsbaustelle im Krippenbereich.

 12. Erinnern Sie sich an das Zitat von Christian Morgenstern: „Wer vom Ziel nicht weiß, kann den Weg 
nicht haben.“ 

 12.1 Formulieren Sie für eine konkrete Zielgruppe (vgl. Praxisstelle) operationale Ziele im Bereich der 
motorischen Entwicklung. 

 12.2 Finden Sie mindestens 3 konkrete didaktische Möglichkeiten, diese Ziele zu verwirklichen: Bewe-
gungsspiele, Bewegungsangebote drinnen und draußen, Bewegungsbaustelle, Bewegungsstatio-
nen u.  Ä. 

 13. Welche motorischen Entwicklungsziele verfolgt die Pädagogin Emmi Pikler altersspezifisch, wenn 
sie Kindern im Alter von 10 Monaten bis zum Schuleintritt das Kletterdreieck anbietet? Welche 
weiteren Bewegungsbausteine bietet sie den Kindern an?

  Recherchieren Sie in einschlägiger Fachliteratur oder auf der Website www.pikler-hengstenberg.
at/pikler-aus-und-weiterbildung/pikler-kleinkindpaedagogik.

 14. FALLBeispieL Im Kindergarten Ihres Praktikums findet ein Elternabend mit dem Thema „Be -
wegung für ein gesundes Leben“ statt. Herr Peters äußert sich gleich zu Beginn der Veranstal-
tung folgendermaßen: „Sport und Bewegung werden völlig überbewertet. Für einen guten 
Beruf müssen die Kinder ordentlich lesen, schreiben und rechnen können. Man sollte einen viel 
stärkeren Schwerpunkt auf diese Kompetenzen legen.“

  Erläutern Sie, wie Sie mit dieser Aussage im weiteren Verlauf des Elternabends umgehen.
  Tipp: Nutzen Sie für Ihre fachliche Argumentationslinie den Ausspruch „Vom Greifen zum Begrei-

fen“ als Grundgedanken.

 15. FALLBeispieL Während eines Bewegungsangebots im Turnraum der „Kita Regenbogen“ ist 
Ihnen als pädagogischer Fachkraft aufgefallen, dass Eliane (5;8 Jahre) nicht auf der umgedreh-
ten Bank balancieren kann. Immer wieder versucht sie es, doch fällt wieder und wieder von der 
Bank herunter.

  Beurteilen Sie die Situation anhand einer Entwicklungstabelle und entwickeln Sie Ideen für das 
weitere Vorgehen entsprechend operationaler Zielformulierungen. 
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Fallbeispiele sind kleinteilige Handlungssituationen, die geeignet erscheinen, gezielt fachtheoreti-
sche Inhalte in Anwendung zu bringen, z. B. mit gezielten Fragestellungen. 
Sie unterstreichen das Bemühen, handlungsorientiert zu lernen, indem sie konkrete Fälle mit 
Fachinhalten verbinden.

Lernen mit Handlungssituationen
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 21.2 Geben Sie ein konkretes Beispiel aus der Praxis, als Sie die „Zone der nächsten Entwicklung“ bei 
einem Kind ergriffen haben oder wie Sie sie ergreifen können.

  Ich habe … ich könnte … ich werde …

   

   

   

   

   

   

 21.3 Lesen Sie den Text noch einmal mit einer methodischen Perspektive. 
  Worauf achten Sie bei der methodischen Umsetzung? Vervollständigen Sie hierzu das Schaubild.

Zone der nächsten 
Entwicklung

 22. Handlungssituation

  In der „Kinderkrippe Kükennest“ fühlen sich die Kinder wohl. Ihrem jeweiligen Entwicklungs-
stand entsprechend, können sie sich ausprobieren und Erfahrungen sammeln, um so indivi-
duelle Fortschritte zu machen. Zweitkraft Tanja legt großen Wert auf das selbstständige Han-
deln und ko-konstruktive Lernen der Kleinen. Sie beobachtet viel, damit sie bei Bedarf gezielt 
unterstützen kann. Seit einiger Zeit unterstützt eine zusätzliche Praktikantin Tanja in ihrer Ar-
beit. Tanja ist sehr zufrieden mit ihr, da sie zuverlässig ist, empathisch handelt, bei Unklarheiten 
nachfragt und ihre Arbeit in der Krippe liebt. 
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Jede berufliche Handlungssituation findet in einem komplexen systemischen Handlungszusam-
menhang statt. Um diese gut zu erfassen und mit den gelernten Fachinhalten konstruktiv zu ver-
knüpfen, gilt es, als Erstes Rahmenbedingungen und Lernsituationen handlungsorientiert zu lesen: 
Die Rahmenbedingungen können zunächst die komplexen systemischen Zusammenhänge eröff-
nen, während die nachfolgenden Lern- oder Handlungssituationen den Handlungszusammenhang 
differenzieren.

Handlungssituationen können mithilfe eines systematischen Erarbeitungsvorgangs erschlos-
sen und Schritt für Schritt lösungsorientiert bearbeitet werden (siehe Formulare S. 10 f. und 13 ff.): 
 [ 1 ] Situationsanalyse – [ 2 ] pädagogisches Handlungskonzept mit Zielformulierungen, methodisch- 
didaktischem Vorgehen und Dokumentation/Reflexion/Evaluation. 
Dabei kommen nicht bei jeder Handlungssituation alle Aspekte oder Fragestellungen einer Situa-
tion zum Tragen: z. B. erfährt man nur einzelne Fakten in der Handlungssituation, die eine Situati-
onsanalyse kennzeichnen. Immer dort, wo gängige Angaben vorgegeben sind wie beispielsweise 
„Kindergartengruppe“, dürfen auch die gängigen Rahmenbedingungen angenommen werden, 
also z. B. Gruppengröße, Hetero genität bezüglich Alterszusammensetzung u. Ä. 
Fragen, die offen bleiben, aber für den Handlungszusammenhang wichtig erscheinen, sollen als 
solche auch formuliert werden.

Beachte: Es gibt fachliche Inhalte und zentrale Aspekte, die unerlässlich und begründet erschlossen 
und methodisch-didaktisch umgesetzt werden sollen, aber es gibt nicht die eine richtige Lösung! 
So unterschiedlich die fachlichen Beobachtungen interpretiert, Erziehungsziele formuliert und er-
zieherische Maßnahmen der Fachkollegen in der sozialpädagogischen Praxis geplant werden, so 
unterschiedlich sind die zu erarbeitenden Lösungsansätze für einen Handlungskomplex, der in 
einer Handlungssituation dargestellt wird: Kinder sind so unterschiedlich wie ihre Erziehenden; 
 Lösungen immer individuell – und das ist gut so!
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Fallorientierte Prüfungsaufgaben
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 13.3 Sprache wird im ersten Lebensjahrsiebt weitgehend über das Lernen am Modell vermittelt. Erläu-
tern Sie, worauf Sie selbst in diesem Zusammenhang zu achten haben. Stellen Sie die wichtigsten 
dieser Aspekte in einer „Merke“-Liste zusammen. 

  MERKE-Liste für mein sprachliches Vorbild

 ▪  

 ▪  

 ▪  

 ▪  

 ▪  

 ▪  

 ▪  

  Dokumentieren Sie diese Liste in Ihrem Ordner zur regelmäßigen Überprüfung in der Praxis.

 13.4 „Man sagt ja nix, man red‘ ja bloß!“ Nehmen Sie vor dem Hintergrund Ihrer Kenntnisse um die 
Sprechschwierigkeiten der Kinder Ihrer Gruppe Stellung zu dieser Aussage.

  Gehen Sie in einem zweiten Schritt auf Konsequenzen Ihrer Einschätzungen für die sozialpädago-
gische Praxis ein.

 13.5 Sprache hat immer eine Wirkung. Notieren Sie, was Sie aus dieser Einsicht heraus für Ihr sprachli-
ches Vorbild beachten müssen.

 13.6 Sie wissen, Worte sind Erinnerung: Erläutern Sie die Bedeutung dieser Kenntnis für den erzieheri-
schen Umgang mit den Kindern Ihrer Gruppe.

  Prüfung

  Svetlana und die Zwillinge Esra und Onur

  Svetlana (3;4 Jahre) kam vor 2 Jahren aus der Ukraine. Sie hat sich erstaunlich schnell in die 
Gruppe integriert und kann sich gut mit den Kindern sprachlich verständigen. Ihr Wortschatz 
zeigt noch Lücken auf und manchmal, vor allem, wenn sie schon müde ist, spricht sie auch un-
deutlich und damit unverständlich. Sie sprechen mit Svetlana, um sie zum Spiel in der Pup-
penecke einzuladen. Sie hört gar nicht zu, springt schnell weiter zum nächsten Tisch. Dieses 
Verhalten ist typisch für den Umgang mit ihr. Auch bemerken Sie, dass Svetlana einen Schritt 
zurückweicht, wenn Sie sich ihr nähern.

  Die Zwillinge Esra und Onur (4;6 Jahre) sind türkischer Herkunft. Sie sind seit ihrem ersten 
 Lebensjahr in Deutschland und leben integriert in einer große Familie. Zu Hause wird Türkisch 
gesprochen, die Eltern verstehen kaum Deutsch, die beiden älteren Geschwister schon. Die 
Zwillinge verstehen, was Sie ihnen sagen, antworten aber nur zögerlich. Am liebsten spielen 
und sprechen sie untereinander und dann in türkischer Sprache. 

 13.7 Bearbeiten Sie die Handlungssituation „Svetlana und die Zwillinge Esra und Onur“ mithilfe des 
 Formulars „Bearbeitung einer beruflichen Handlungssituation“ von S. 13 ff. 

 13.8 Beschreiben Sie für Svetlana sowie für Esra und Onur Möglichkeiten gezielter Sprachförderung …
 ▪ im Rahmen der Spielförderung im Freispiel,
 ▪ als gezielte Bildungsangebote.

  Das Raster auf der nächsten Seite kann Sie dabei unterstützen, sich zunächst einen Überblick über 
die Möglichkeiten zu verschaffen.

  [Hinweis: Nutzen Sie auch das Formular „Spielfördermaßnahme“, vgl. Kap. 7, S. 84 ff.]
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Die fallorientierten Prüfungsaufgaben sind beispielhafte Aufgaben, wie Sie Ihnen in Ihrer Ab-
schlussprüfung zur sozialpädagogischen Fachkraft begegnen könnten. Durch die Bearbeitung der 
Aufgaben können Sie Ihre vorhandenen Kenntnisse und Anwendungskompetenzen selbst heraus-
finden. Transferaufgaben bieten Ihnen die Möglichkeit, weiterführende Ideen zu einem festgeleg-
ten Themenbereich zu entwickeln und Überlegungen in Bezug auf die Übertragung von Inhalten 
anzustellen. 
Gerade für die Prüfungsaufgaben ist eine professionelle Bearbeitung mittels der vorliegenden, 
strukturellen Formulare (s. folgende Seiten) zu empfehlen. Sie geben dem Prüfling Sicherheit in der 
Umsetzung der Verarbeitungspraxis in folgerichtigen methodischen Schritten, erlauben ihm um-
fassende Erörterungen zu den geforderten Ergebnissen und verhindern eine möglicherweise teil-
inhaltliche Betrachtung.

Formulare
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Lernziele 
�� Was möchte ich mit meiner Spielführung erreichen – ganzheitliche Sicht auf die Lernziele – 

individuelle Lernziele (nur operationalisierte Ziele!)? Bitte Ihre jeweiligen Bildungspläne ein
sehen.

�� Wie kann ich diese erreichen?

 

 

 

 

Beschreibung der Spielidee

�� Wie heißt das Spiel?  

�� Was ist die eigentliche Spielidee? Wie sind die Spielregeln?

 

 

 

 

Raum- bzw. Platzbedarf � Wo werde ich die Spielführung geeignet durchführen?

 

Zeitplanung � Dann werde ich beginnen und voraussichtlich so lange brauchen

 

Material � Folgendes Material brauche ich (Art der Vorbereitung, Präsentation u. a.) 

 

Kollegiale Absprachen � mit der Ausbilderin/dem Ausbilder und/oder anderen Kollegen

 

Methodisches Vorgehen
�� Das werde ich tun, damit die Kinder auf meine Spielförderung aufmerksam werden bzw. um 

meine Spielidee bei den Kindern anzuregen, die Kinder zu motivieren (einen direkten, einen 
indirekten Spielimpuls setzen u. a.) 

 

�� Welche Spielmöglichkeiten/Ideen könnten sich für die Kinder ergeben, wer erklärt Spielideen?

 

Formular

47801_060-224_Kap_05_22.indd   85 17.08.17   13:40

Die mit dem Reiter „Formular“ gekennzeichneten Seiten sind zur mehrmaligen Verwendung ge-
dacht. Sie sollen kopiert und dann zur Bearbeitung der jeweiligen Aufgabe oder Reflexionstätig-
keit ausgefüllt werden.
Neben dem Kopieren haben Sie außerdem die Möglichkeit, die Formulare unter folgendem Link: 
www.handwerk-technik.de/links/47801 herunterzuladen und auszudrucken. Auch eine Bearbei-
tung am PC ist mit diesen Dateien möglich.
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Lernen im Lernatelier
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 12. Atelierkarten für das Lernatelier „Bildungsbereich Sprache“
  Diese Karten gehören zum „Lernatelier Bildungsbereiche“ (weitere finden Sie über das Buch ver

teilt). Bearbeiten Sie ausgewählte Karten. Siehe auch die Erklärung zum Lernatelier auf Seite 17.

Atelierkarte Bildungsbereich Sprache

Arbeitsziel: Anwendung methodischer Prinzipien 

Arbeits aufgabe: Gestalten Sie eine Bilderbuch
betrachtung.

 ▪ Wählen Sie ein zum Thema passendes Bilder
buch.

 ▪ Legen Sie ein pädagogischdidaktisches 
 Hauptziel entsprechend Ihrer Zielgruppe fest.

 ▪ Legen Sie den methodischen Ablauf fest.
 ▪ Führen Sie die Bilderbuchbetrachtung praktisch 
durch und zeichnen Sie diese in einem Video 
auf.

 ▪ Reflektieren Sie Ihr Bildungsangebot und doku
mentieren Sie das Ergebnis in Ihrem Ordner.

Atelierkarte Bildungsbereich Sprache

Arbeitsziel: Anwendung methodischer Prinzipien 

Arbeits aufgabe: Vergleichen Sie verschiedene 
Kindergedichte zum Thema für unterschiedliche 
Zielgruppen.

 ▪ Sichten Sie verschiedene Werke zur Kinderlyrik.
 ▪ Wählen Sie 3 Kindergedichte zum Thema aus.
 ▪ Diskutieren Sie (mündlich oder schriftlich) 
die Gedichte hinsichtlich Ihrer Zielgruppe. 
Welche Zielsetzungen wären denkbar, sinnvoll?

 ▪ Dokumentieren Sie Ihre Überlegungen 
im Ordner.

Atelierkarte Bildungsbereich Sprache

Arbeitsziel: Transfer von Fachinhalten  
in praktische Bildungsarbeit

Arbeits aufgabe: Sprachentwicklung: Schaffen Sie 
eine förderliche Lernumgebung und Atmosphäre.

 ▪ Welche konkreten Möglichkeiten der Umset
zung kennen Sie aus eigener Erfahrung? 
 Tauschen Sie sich im Team aus. Die Bildungs
pläne für die frühe Bildung von Kindern bieten 
Hilfestellung.

 ▪ Planen Sie ein Bildungsangebot zur Bilderbuch
betrachtung „Der Regenbogenfisch“ in türki
scher Sprache.

 ▪ Legen Sie die Reflexion zum Angebot im Ordner 
ab.

Atelierkarte Bildungsbereich Sprache

Arbeitsziel: Transfer von Fachinhalten  
in praktische Bildungsarbeit

Arbeits aufgabe: Sprachentwicklung fördern: 
Seien Sie Vorbild.

 ▪ Sie sind Sprachvorbild: Benennen Sie in einer 
TodoListe in hierarchischer Abfolge, welche 
konkreten persönlichen Herausforderungen 
sich für Sie ergeben, wenn Sie sich als Vorbild 
reflektieren.

 ▪ Halten Sie konkret 3 Schritte in einer Agenda in 
Ihrem Ordner fest, die Sie verbessern wollen.

Atelierkarte Bildungsbereich Sprache

Arbeitsziel: Transfer von Fachinhalten  
in praktische Bildungsarbeit

Arbeits aufgabe: Sammeln Sie Laut und 
 Sprachspiele, Reime und Gedichte als Beitrag zur 
LiteracyErziehung.

 ▪ Falls es an Ihrer Schule eine „GedichteMappe“ 
gibt: Ergänzen Sie diese um einen weiteren 
Beitrag zu einer bestimmten Zielgruppe. 

 ▪ Alternativ können Sie selbst eine Sammlung 
von Reimen, Gedichten u. a. für Kinder aller 
Altersgruppen zusammentragen und anspre
chend dokumentieren. 

Atelierkarte Bildungsbereich Sprache

Arbeitsziel: Transfer von Fachinhalten  
in praktische Bildungsarbeit

Arbeits aufgabe: Sammeln Sie Aktivitäten rund 
um das Medium „Buch“.

 ▪ Gestalten Sie als Team für die Schulgemein
schaft eine „Aktivität rund um das Buch“.

 ▪ Orientieren Sie sich an einer Literaturliste mit 
prämierten Kinderbüchern. 

 ▪ Fotos der Aktivität sowie Rückmeldungen von 
Mitschülern und anderen sollen in Ihre Doku
mentation im Ordner aufgenommen werden.
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Was ist ein „Lernatelier“? Ein Lernatelier ist eine Methode, kein festgelegter Raum. Es ist (in der 
Idealform) eine Kombination aus Begegnungsfläche, Raum für praktische Erprobung, Expertenaus-
kunft, Beratung, Lernbegleitung (wenn im schulischen Rahmen angesiedelt) und nicht zuletzt Prä-
sentation des Erarbeiteten untereinander. 
Wo finde ich die Karten? In den Kapiteln 17, 18, 19, 21 und 22 finden Sie spezielle Karten, soge-
nannte „Atelierkarten“ mit Arbeitsaufträgen für diese selbst organisierte Lernform. 
Was steht auf den „Atelierkarten“? Hier finden Sie Arbeitsaufträge, die bestimmte Fachthemen 
bewusst mit der sozialpädagogischen Praxis verknüpfen – und somit das Experimentieren, prak-
tische Durchführungen, Präsentationen sowie deren Reflexion anregen. Thema: „Sozialpädagogi-
sche Bildungsarbeit in verschiedenen Bildungsbereichen“.
Wie arbeite ich damit? Im „Lernatelier“ können Sie in wechselnden Sozialformen arbeiten: allein, zu 
zweit und in Teams. Nutzen Sie individuelle Ressourcen, um auch voneinander zu lernen. Arbeiten 
Sie mit Fachliteratur. Tauschen Sie sich ebenso mit anderen Teams aus (wenn vorhanden, z. B. in der 
Schule). Dokumentieren Sie Arbeitsergebnisse in einem Ordner oder in Ihrem Ausbildungsportfolio.

Folgende Vereinbarungen gelten, wenn Sie in einem größeren Rahmen (Klasse, größere Lerngruppe) 
arbeiten. Zu zweit oder allein sind Sie freier bei der Bearbeitung der Aufgaben. 

Regeln fürs Lernatelier in der Großgruppe
�� Ich entscheide, ob ich allein oder mit einem Partner oder in einer Gruppe arbeiten möchte. 

Regel: Ich darf nicht immer mit denselben Partnern/derselben Gruppe arbeiten. Ich soll mal 
 allein, mal zu zweit, mal in der Gruppe arbeiten.

�� Ich suche mir (mit meinem Partner/meiner Partnerin) einen Arbeitsauftrag entsprechend 
 meinem fachlichen Bedarf aus. 
Regel: Wenn ich einen Arbeitsauftrag bearbeitet habe, soll ich mir neue Aufgaben wählen, die 
ich noch nicht bearbeitet habe.

�� Wenn ich fertig bin, zeige ich das Ergebnis dem Lernpartner (oder, wenn verfügbar, dem Lern-
begleiter). Ich dokumentiere es schriftlich oder bildlich (Foto, Video). 
Regel: Ich nehme Tipps an, vielleicht kann ich noch etwas verbessern. Wir überlegen, wie man 
das Ergebnis präsentieren kann. 

�� Ich reflektiere meine Arbeit. 
Regel: Ich muss bei der Arbeit immer zu einem Ergebnis kommen, das man präsentieren kann.

�� Ich kann mir nun eine neue Aufgabe aussuchen. 
Regel: Erst wenn eine Arbeit beendet und für eine Präsentation/den eigenen Ordner vorberei-
tet ist, darf ich eine neue Aufgabe angehen. 

47801_Buch.indb   17 17.08.17   15:10


	47801_1_Aufl_2017_DPDF 3
	47801_1_Aufl_2017_DPDF 4
	47801_1_Aufl_2017_DPDF 5
	47801_1_Aufl_2017_DPDF 6
	47801_1_Aufl_2017_DPDF 7
	47801_1_Aufl_2017_DPDF 8
	47801_1_Aufl_2017_DPDF 9
	47801_1_Aufl_2017_DPDF 17



